
0.
00

6

0.140

0.
00

6
0.

00
50.

00
5

0.040

0.
04

0

0.
04

0Frederike Janette Ackermann

Frederike Janette Ackermann 

1900 - 1
942

Hartheim, Tötungsanstalt

Frederike Janette Ackermann 

1900 - 1
942

Hartheim, Tötungsanstalt

1900 - 1942
Hartheim, Tötungsanstalt

t

1.602.403.45
20.00

3.202.90

5.
30 5.
00

2.
05

0.
60

4.
80

3.152.70

0.
90

1.
15

2.20

1.602.403.45
20.00

3.202.90

5.
30 5.
00

2.
05

0.
60

4.
80

3.152.70

0.
90

1.
15

2.20

SITUATION
Der Bereich vor der Synagoge und dem Beetho-
venplatz ist heterogener Stadtraum. Insbesonde-
re die an den Synagogenvorplatz anschließende 
Parkplatz�lächen stehen im direkten Kontrast 
zum Wunsch eines Gedenkortes vor der Synago-
ge. Im ersten Schritt der Aufwertung wurde der 
Vorbereich der Synagoge bereits beplant und 
angelegt.
Die Verknüpfung von einfacher städtischer Inf-
rastruktur und der Aufgabe des Gedenkorts an 
dem Verwandte und Freunde, wie auch die Bür-
ger Saarbrückens den Opfern gedenken können, 
bedarf gezielter gestalterischer Interventionen, 
um den Ort abzugrenzen und ihn als eigenen 
Bereich zu de�inieren.
Für den Vorbereich der Synagoge besteht ein 
Sicherheitskonzept, das bereits in die aktuelle 
Platzgestaltung eingearbeitet wurde und An-
forderung an die Namensnennung stellt. Dies 
bezieht sich insbesondere auf die Ränder des 
Platzes, veränderbare Absperrmöglichkeiten, die 
Platzbelichtung und die Durchwegung.

ORT DER ERINNERUNG
Um aus dem bestehenden Platz einen Ort des 
Gedenkens und der Erinnerung zu schaffen, soll 
ein neues Element in Form einer Namenswand 
gegenüber der Synagoge installiert werden. 
Statt der zentralen, in der Mitte des Platzes 
ausgewiesenen Aktions�läche, wurde sich dafür 
entschieden, die Variante der Überbauung der 
Randbereiche zum Parkplatz zu verfolgen. So-
mit kann der bereits hergestellte Platz inklusive 
Belichtung und den de�inierten Erschließungs-
bereichen unverändert bleiben.

Es entsteht ein Visavis zwischen der Fassade 
der Synagoge und der Namenswand. Mit dieser 
Begrenzung in Richtung Parkplatz wird der Platz 
räumlich gefasst und dadurch mehr zu einem 
angemesseneren Ort, der neben funktionalen 
Elementen gleichsam Ruhe für die Andacht er-
zeugt.
Die Wand mit den Abmessungen von 5,00m 
Höhe und einer Länge von 20,00m wird in den 
unteren zwei Dritteln von der Namensnennung 

der deportierten und ermordeten Juden des 
Saarlands besetzt.
Am oberen Ende der Namenswand soll ein Text 
in Form eines Frieses eingearbeitet werden. 
Dieses gestalterische Element generiert sich aus 
dem Satz „Ort der Erinnerung, Erinnerung für 
das Leben“ in Hebräisch. Der Fries soll auf Vor-
der- und Rückseite der Namenswand, lesbar von 
rechts nach links als Relief zu sehen sein.
Die Wand besteht aus einzelnen Elementen, die 
an einander gereiht stehen und mit leichten Fu-
gen eine plane Fläche ergeben. Das Material der 
Wand ist ein Weißbeton mit feiner Ober�lächen-
struktur.  

Die Namensnennung erfolgt über einzeln gra-
vierte Bronzeelemente als „Namensträger“, die 
die BetrachterIn jedoch im ersten Moment nur 
als eine überwältigende Menge von Bronzeteilen 
wahrnimmt, die auf der Wand montiert sind. 
Erst im zweiten Schritt eröffnet sich der Be-
trachterIn das Detail: Dies sind zum einen der 
Schriftzug, der dem über der Tür der Synagoge 

ähnelt und zum andere die Bronzeelemente, 
mit den bei näherer Betrachtung erscheinenden 
seitlichen Gravuren. 
Spätestens dann wird der Gesamtkontext klar: 
das einzelne Bronzeelement wird zum Erinne-
rungsgegenstand an einen Menschen – die Wand 
mit dem Platz zum Gedenkelement und Geden-
kort. An dieser Stelle personalisiert sich die 
unfassbare Anzahl an Bronzeteilen zu einzelnen 
Schicksalen, nachvollziehbar an den Daten der 
Namensträger. 
Durch diese Art der Namensnennung und des 
Gedenkens entsteht ein Spiel mit der Betrach-
tung von nah und fern: es wird sowohl das per-
sönliche Opferschicksal, wie auch die überwälti-
gende Opferzahl im Gesamten thematisiert.
Die „Freistellen“ im Raster der Namensträger 
stehen formal wie inhaltlich für die Fortführung, 
das Anfügen und damit den offenen, nicht ab-
sehbaren Prozess der Recherche und Aufarbei-
tung des Verbrechens. Sie sind Freistellen für 
nachträgliche Ergänzungen aber auch Fehlstel-
len für die unbekannten Opfer. 
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MATERIALÜBERSICHT

ORDNUNGSSYSTEM
Die Erschließung der Wand ist von der Straße auf den Platz gedacht. 
Die Namensnennung, die lesbaren Gravuren sind von rechts stehend 
zu lesen und geben damit die Leserichtung vor.
Die Ordnung der Namensträger ist alphabetisch auf die Namen der er-
mordeten und deportierten Juden bezogen und erfolgt von rechts nach 
links und von oben nach unten. 
Die BesucherIn soll / kann die Namenswand von der Straße aus „bege-
hen“ und diese dann im Überqueren des Platzes für sich „erschließen“. 
Enden soll dieser Weg auf Höhe des Eingangs der Synagoge. 

FEHLSTELLEN
Im Raster der Anordnung der Dreikante werden freie Stellen entste-
hen. Diese sind sowohl symbolhaft Fehlstellen, die frei bleiben, haben 
aber ebenso die Möglichkeit hier nachträglich Namen einzubringen, 
sollten zusätzliche Namen recherchiert werden und Opfer gefunden 
werden.
Die Fehlstellen könnten zusätzlich im Beton durch leichte Reliefs von 
Dreiecken hervor gehoben werden.

LAGE AUF DEM PLATZ
Die Verortung der Wand zur Namensnen-
nung erfolgt ausgerichtet an der Wettbe-
werbs�läche ungefähr mittig vor der Fassa-
de der Synagoge. 
Die Platzierung der Wand ermöglicht den 
visuellen und räumlichen Abschluss des Sy-
nagogenvorplatzes zum Parkplatzbereich.
Die Namenswand stellt einen Bezug zur 
gegenüberliegenden Synagoge her. Sie wird 
zum inhaltlichen Spiegel der Synagoge und 
macht diese somit aus anderen Perspekti-
ven sichtbar. Somit verstärkt sich der Cha-
rakter des Platzes als Gedenkort, dessen 
zentrale Platz�läche nun zur potenziellen 
Veranstaltungs�läche wird.

NAMENSTRÄGER 
Für jeden Namen wird ein Namensträger aus 
einem 140mm langen Dreikant Bronze Pro�il mit 
Schenkellängen von 40mm individuell erstellt, 
das dann in einer vorgegebenen Ordnung an die 
Wand montiert wird. 
Die ca. 2000 Einzelstücke werden patiniert, auf 
die Stücklängen und im Nachgang einseitig gra-
viert und die Gravur �ixiert.
Das namentliche Gedenken soll durch die Nen-
nung von Name, Geburts- und Tötungsdatum 
und dem Ort der Vernichtung erfolgen. Diese Da-

RÜCKSEITE
Die Rückseite der Wand soll  durch den 
bereits vorliegenden Grünstreifen unver-
ändert bewachsen werden. Berankung der 
Wand ist gewünscht.

FRIES / INTARSIE / SCHRIFTZUG 
Im oberen Bereich der Mauer in einer ungefäh-
ren Höhe von 80cm wird ein Fries eingeplant, 
dessen Grundlage ein Satz in hebräischer Schrift 
sein soll. Der Satz wird von den Verfassern vor-
geschlagen. In der weiteren Ausarbeitung kann 
in Rücksprache mit der Jüdischen Gemeinde 
eine Änderung erfolgen oder gemeinsam gefun-
den werden.
Orthographische und inhaltliche Richtigkeit 
würden im Rahmen der weiteren Ausarbeitung 
geprüft, ebenso der textliche Inhalt eruiert.

NAMENSWAND
Die Namenswand ist eine Betonwand, die aus 
mehreren Einzelteilen besteht, welche als Fertig-
teile zusammen gestellt werden. Jedes Element 
wird einzeln aus hochfeinen Beton gegossen.
Die Wand soll eine Stärke von  30-40cm haben. 
Im Fußbereich erfolgt der Anschluss mittels L-
Winkel nach vorne zum Platz und stellt ein leich-
tes Podest her (Stufe). Mit dieser Intervention 
wird der Eingriff in die Grün�läche zum Park-
platz reduziert. Die bestehenden Betonbänke 
müssen teilweise rück gebaut werden.
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ISOMETRIE DER 
NAMENSWAND

ORIGINAL MUSTER  
NAMENSTRÄGER

Fuß der Wand
Stufe zum Platz

ten werden individuell für jedes Opfer auf eine 
Bronze gesetzt: ein Name, eine Bronze.
Die Namensnennung erfolgt auf den Seiten des 
Dreikants. Aufgerichtet werden soll der Drei-
kant mit einer Seite parallel nach zum Boden 
und somit ist der Schriftzug immer rechts, seit-
lich zu lesen sein. Namensträger, die über einer 
durchschnittlichen Aughöhe liegen, werden 
gedreht und sind von unten zu lesen. Die ma-
ximalen Lesabstände liegen bei 1,0-1,2m aus-
gehend von einer Durchschnittlichen Aughöhe 
von 1,65-1,75m.

Rampe

Synagoge

Namenswand

Von der 
Straße aus.....zur Synagoge.

Leserichtung der 

Namensträger

Sockelkante 
zur Steinablage in Flucht 
der Betonbänke

Einzelelement

Aughöhe als Ausrichtungswechsel

Relief,
Schrift beidseitig 
auf lesbar

Aussparung, 
Schrift spiegelver-
kehrt auf Rückseite


